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Anzeige

1957 rettete die Queen in Washington das angelsächsische Bündnis – jetzt hat ihr Sohn die gleiche Aufgabe

Jetzt will Verein 
Schweizer aus 
Knast freikaufen

Wer seine Busse nicht zahlen 
kann, landet im Gefängnis

Die Schweizer Gefängnisse plat-
zen fast aus ihren Nähten. Ein 
gewichtiger Grund sind die so-
genannten Ersatzfreiheitsstra-
fen. Menschen, die nicht in der 
Lage sind, ihre Geldstrafen oder 
Bussen zu bezahlen, landen wohl 
oder übel im Knast. Allein 2024 
mussten fast 5000 Betroffene 
deshalb eine Haft antreten.

Ein besonders grosser Faktor 
sind die Verkehrsbetriebe: Sie 
setzen beim Schwarzfahren 
weiterhin auf Strafbefehle, auf-
grund derer mittellose Passa-
giere regelmässig hinter Gittern 
landen. Die Praxis sorgt auch 
auf Bundesebene für Kritik – 
doch die Branche hält daran 
fest. Nun setzt ein Verein Druck 
auf: Mittels einer Onlinespen-
denaktion sollen Betroffene aus 
dem Knast geholt werden.

«Es gibt keine rationalen 
Argumente, die für die Aufrecht-
erhaltung der Ersatzfreiheits-
strafen sprechen», sagt Basil 
Weingartner (41) vom Verein 
Freiheitsentzugskritik, der das 
Crowdfunding lanciert hat. Be-
sonders die ÖV-Branche sperre 
damit rein wegen Geldmangels 
Menschen ein.

Die Betroffenen würden da-
mit gleich mehrfach bestraft: 
Nicht nur müssten sie ohne ge-
sellschaftlichen Nutzen eine 
Haftstrafe absitzen, sie würden 
je nachdem als Folge auch noch 
zusätzlich ausgegrenzt – etwa 
durch Job- oder Wohnungsver-
lust aufgrund des Gefängnisauf-
enthalts.

Zudem: Für die Kantone sorgt 
die Ersatzfreiheitsstrafe für 
Kosten, die das Bussgeld meist 
um ein Vielfaches übersteigen. 
Selbst Justizminister Beat Jans 
(61, SP) sprach sich deshalb be-
reits deutlich dafür aus, dem 
Vorgehen endlich einen Riegel 
zu schieben. Über 43 Prozent al-
ler Neueintritte in ein Gefängnis 
erfolgten wegen Ersatzfreiheits-
strafen, mahnte der Bundesrat 
im Parlament.

Doch Jans stiess auf taube 
Ohren: Im März lehnte der Na-
tionalrat deutlich ab, dass Er-
satzfreiheitsstrafen für Bussen 
von bis zu 5000 Franken durch 

andere Massnahmen ersetzt 
würden.

«Die Diskussion ist in der 
Schweiz noch nicht an dem 
Punkt, wo sie sein sollte», sagt 
Weingartner. In Deutschland, 
wo die Ausgangslage ähnlich 
ist, setze sich die Regierungs-
partei SPD etwa deutlich stärker 
für eine Abschaffung der Praxis 
ein. «Hier ist vielen die Proble-
matik noch gar nicht richtig be-
wusst.»

Weingartners Verein ver-
suchte bereits mit einer Peti
tion, die ÖV-Branche zum Um-
denken zu bewegen. «Wir haben 
aber gemerkt, dass man nicht 
bereit ist, zu handeln.»

Jetzt soll es ein sogenannter 
Freiheitsfonds regeln: Bis im 
Sommer sollen mindestens 
50 000 Franken gesammelt wer-
den, um bei Betroffenen den 
Gang ins Gefängnis zu verhin-
dern oder zu verkürzen. Das 
Geld würde für gerade einmal 
rund 150 Fälle reichen. Damit 
würden die Busse und die Ver-
fahrenskosten bezahlt. «Es ist 
ein Mindestziel», sagt Wein
gartner.

Der Verein sei aktuell daran, 
personelle Ressourcen aufzu-
bauen, um die Fälle sauber zu 
prüfen und die Schwarzfahre-
rinnen und Schwarzfahrer an-
schliessend systematisch freizu-
kaufen. Gleichzeitig gelte aber: 
Der Fonds soll nicht zur Dienst-
leistung für den Staat werden. 
«Es ist eine temporäre Massnah-
me, um Druck aufzusetzen», so 
Weingartner. � JOSCHKA SCHAFFNER 

Kann King Charles  Kann King Charles  
President Trump mit President Trump mit   
Charme zähmen?Charme zähmen?

Treffen beginnt 
mit Fauxpas 
Der rote Teppich wird im 
letzten Moment ausgerollt – 
dann betritt das blaublütige 
Paar gestern Abend um 
20.50 Uhr Schweizer Zeit 
amerikanischen Boden.  
Der mit Spannung erwartete 
USA-Besuch von Charles III.
(77) und Königin Camilla (78) 
kann beginnen! Der König  
begrüsst alle Personen der 
Ehrengarde mit Handschlag. 
Grosser Abwesender am 
Flughafen ist US-Präsident 
Donald Trump (78). Um ihn 
und seine Gattin Melania 
Trump (56) zu sehen, haben 
die royalen Gäste nun erst 
mal eine knapp vierzig­
minütige Autofahrt in einer 
deutschen (!) Luxuslimou­
sine vor sich.
Anderthalb Stunden später 
treffen die Royals dann im 
Weissen Haus ein. Dort ist 
alles bereit für ein Teekränz­
chen mit dem Präsidenten 
und der First Lady. Beim  
Hineingehen betatscht der 
Bürgerliche den König am 
Oberarm. Fauxpas! Der Hut 
von Melania hingegen gibt 
zu keinen Beanstandungen 
Anlass – ihr Haar ist unbe­
deckt. Jetzt ist Tea Time – 
und Redaktionsschluss  
dieser Blick-Ausgabe. Alles 
weitere heute auf Blick.ch.
�FYNN MÜLLER UND ANGELA ROSSER

rung – nur, dass er sie nicht äus-
sern dürfe. Ziemlich clever: ein 
Versuch, den Monarchen subtil 
gegen die eigene Regierung aus-
zuspielen – ohne dass dieser wi-
dersprechen kann.

Auch abseits der grossen 
Bühne lauern Risiken. In den USA 
werden Proteste erwartet – ge-
gen Trump ebenso wie gegen die 
Monarchie. Besonders heikel ist 
der Epstein-Komplex rund um 
Charles’ Bruder Andrew: Forde-
rungen nach einem Treffen mit 
Opfern stehen im Raum, der Pa-

last hat bereits abgewunken. 
Doch allein die Debatte kann 
den Besuch überschatten.

Und trotzdem reisen Charles 
und seine Frau Camilla in die 
USA. Aus einem einfachen 
Grund: Es gibt derzeit kaum 
funktionierende politische Ka-
näle. Charles bietet etwas, das 
Starmer fehlt: Zugang. Trump 
liebt die britische Monarchie, 
liebt die Inszenierung. Laut 
CNN war der US-Präsident so-
gar höchstpersönlich in die Or-
ganisation des Banketts invol-

viert. «Er ist ein grossartiger 
und mutiger Mann», sagt der 
US-Präsident über den König – 
und stellt in Aussicht, der Be-
such könne die Spannungen re-
duzieren.

Genau hier setzt Charles’ Mis-
sion an: eine klassische Charme-
Offensive, die weniger auf harte 
Inhalte als auf Nähe, Eitelkeit 
und persönliche Chemie zielt. Im 
besten Fall entsteht daraus wie-
der Gesprächsbereitschaft – im 
schlechtesten bleibt es bei schö-
nen Bildern und warmen Wor-

ten. Die Zeichen stehen gut: 
Schon 1939 reiste George VI. 
(1895–1952) in die USA, um 
ein zögerliches Amerika im 
Schatten des drohenden Welt-
kriegs auf die britische Seite zu 
ziehen. 

Die Mission: Sympathien 
schaffen, Vertrauen aufbauen – 
und ganz nebenbei die politi-
sche Stimmung drehen. Der Er-
folg war überschaubar, aber die 
Strategie gesetzt: Wenn Politik 
blockiert, schickt man die 
Royals.

Fauxpas: Donald Trump legt seine Hand 
auf den Oberarm von König Charles III. (2025).

Fauxpas: First Lady Melania Trump (l.) trägt einen Hut, der ihre Augen 
verdeckt. Ein Blickkontakt mit Königin Camilla ist nicht möglich (2025).

Blick in eine
Zelle der 
Strafanstalt
Pöschwies.

So sucht der Verein Onlinespenden.


